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«Die Leute fragten sich, was denn da 
Wahnsinniges vorgesehen ist»
Am Morgarten weht Theaterluft. Im Stück «Spatenstich» wirkt die Sattlerin Patrizia Annen mit, als Co-Regisseurin und erfahrene Theaterfrau. 

Interview: Josias Clavadetscher

In zwei Wochen ist Premiere für 
das neue Morgarten-Spektakel. 
Sind Sie und das Team parat?
Ja, wir sind bereit – das heisst: Wir wer-
den parat sein (lacht).

Das tönt sehr nach Schlussspurt.
Genau. Diese Woche hatten wir erst-
mals Proben mit dem Lichtdesign. 
Dann merkt man: Wow, jetzt geht es 
final auf die Aufführungen zu. Zuerst 
haben wir in der Morgartenhütte ge-
probt, dann draussen, und jetzt wurde 
vorgestern erstmals ein halber Durch-
lauf geprobt, auch mit Kostümen und 
Mikrofonen. Das gibt immer einen 
grossen Schub und neuen Groove. 

Es wird also immer kribbeliger?
Ja, es ist zuerst immer Arbeit, Arbeit 
und Arbeit, und jetzt kommt das grosse 
Wow dazu. Wir sind ja seit dem letzten 
März dran. 

Ist immer alles reibungslos verlau-
fen, hat es Probleme gegeben, oder 
konnte man sich voll auf die Erfah-
rung von 2015 abstützen?
Es hat keinerlei Probleme oder 
«Chnöpf» gegeben, die man nicht lösen 
konnte. Es hat zwar ein paar Schreck-
momente gegeben, zum Beispiel als ein 
Spieler privat einen Velounfall produ-
ziert hat. Da waren wir verunsichert, ob 
er nun ausfällt oder nicht. Er selber aber 
wollte unbedingt dabei sein und hat es 
nun zum Glück geschafft. 

Ist das eine Schwierigkeit des 
Laientheaters, dass man Rollen nur 
sehr selten mit einer Zweitbeset-
zung abdecken kann?
Doppelbesetzungen gibt es wirklich 
selten. Deshalb kann es knapp werden. 
Auch vom Spielgelände her haben sich 
bei den Proben einige lustige Sachen 
ereignet.

Was denn so zum Beispiel?
Das Bühnenbild hat ziemlich Aufmerk-
samkeit bei Passanten erregt, die sich 
fragten, was denn da Schreckliches 
oder Wahnsinniges vorgesehen ist. Auf 
den ersten Blick realisieren sie nicht, 
dass da auch noch eine Tribüne steht 
und Theater gespielt werden soll. Diese 
Reaktionen waren für uns interessant. 

Wie viele Leute stehen für das 
Morgarten-Spektakel im Einsatz?
Auf der Bühne agieren rund 40 Perso-
nen. Dazu kommen noch etwa 20 wei-
tere Mitwirkende in der Technik, für 
Maske, Kostüme, Administration, Pro-
duktion, Kommunikation und so weiter. 

Das letzte Morgarten-Spektakel 
von 2015 hatte mit dem Jubiläum 
der Morgartenschlacht zu tun. Jetzt 

wird mit «Spatenstich» ein Stück 
gespielt, das politischer ist?
Es ist gesellschaftspolitisch angelegt 
und stellt die Frage, wie wir mit solchen 
Grossprojekten umgehen. Es stehen 
sich ja zwei Gegenwelten gegenüber. 
Auf der anderen Seite wird aber auch 
ein historischer Bezug hergestellt, mit 
Fragen zum Denkmal oder zur 
Schlacht.

Wenn das Stück sich dieses Mal mit 
der Thematik befasst, was, wo und 
zu welchem Nachteil oder Vorteil 
gebaut werden darf oder soll, dann 
ist man thematisch von der Aktua-
lität eigentlich fast überholt wor-
den?
Absolut. Wir sind so aktuell, gerade 
auch vom Standort am Ägerisee her. Es 
gibt so viele Parallelen zu laufenden 
Projekten, bei denen auch viel verspro-
chen wird und die kontrovers behandelt 
werden. 

Es wird also spannend. Wie läuft 
der Vorverkauf ?
Wir sind zufrieden, er läuft sehr gut. 

Mir ist aufgefallen: Sie sind nicht 
als Regieassistentin tätig, sondern 
als Co-Regisseurin. Was ist der 
Unterschied?

Eine klassische Regieassistenz, wie ich 
sie schon oft für die Bühne 66 gemacht 
habe, unterstützt sehr stark die Regie, 
vor allem im administrativen Bereich. 
Sie schaut, dass nichts vergessen geht, 
dass Ideen notiert, Abmachungen ein-
gehalten werden und so weiter. Es ist 
ein wichtiger Job. In der Arbeit mit Re-
gisseurin Annette Windlin habe ich 
aber immer wieder Szenen selber ge-
stalten dürfen, etwa damals schon beim 
«Gedächtnispalast». Oder am Tellspiel 

in Altdorf konnte ich Coachings mit 
Spielenden machen oder durfte Einzel-
proben übernehmen. 

Co-Regie ist also mehr als Assis-
tenz?
Genau, es ist viel mehr als nur Assis-
tenz. Auch jetzt gibt es Szenen, für die 
ich den Lead habe. Wir beide stehen 
auch extrem im Austausch. Wir sitzen 
nebeneinander in der Regie und be-
sprechen sehr viel. 

Also Harmonie unter Theaterleu-
ten. Hat es nie Funken gegeben?
Das ist interessant: Nein, hat es nie ge-
geben. Wir haben uns ja 2012 an der 
Aufführung «Der nackte Wahnsinn» in 
Ibach kennengelernt. Daraus ist schnell 
eine Freundschaft entstanden, die sich 
nun über Jahre auch neben dem Thea-
ter, also privat, entwickelt hat. Annette 
hätte mich nicht als Co-Regisseurin ver-
pflichtet, wenn sie nicht gewusst hätte, 
dass das hervorragend funktioniert. Ich 
bin zwar eher im Hintergrund, aber er-
halte von ihr viel Wertschätzung. 

Sie sind geistesverwandt?
Ja, würde ich so sagen. Wir haben auch 
voll das gleiche Verständnis von Thea-
ter. Es kommt vor, dass die eine etwas 
sagt, was die andere auch gleich sagen 

wollte. Wir haben gegenseitig auch kei-
ne Probleme damit, die Meinungen und 
Ideen der anderen zu akzeptieren.

Eine Co-Regie hat also grosse 
Vorteile?
Absolut, es ist eine Steigerung für die 
Regiearbeit. Man hat dann vier Augen 
und vier Ohren. Gerade bei grossen 
und komplexen Szenen, wie jetzt im 
Morgarten-Spektakel: Du kannst allein 
gar nicht alles sehen. 

In der Region gibt es sehr viele gute 
Spielerinnen und Spieler. Woher 
kommt dieses Theatertalent?
Ich glaube, das liegt in der Luft. Unsere 
Theaterszene ist ja sehr, sehr reich. Das 
wird echt gelebt. Auch die Fasnacht wird 
ja gelebt, und das hängt irgendwie zu-
sammen. Man ist sich gewohnt, dass 
man Theater, andere Rollen, spielen 
darf.

Wie sind Sie selber zum Theater 
gekommen?
Mein Vater Walter Annen war einer der 
Mitgründer der Bühne 66. Es hat also 
mit der Familie zu tun. Als Regisseur 
Werner Imfeld damals bei uns zu Hau-
se vorbeigekommen ist für eine Bespre-
chung, stand ich im letzten Jahr am 
Lehrerseminar und war auf der Suche 
nach einem Thema für meine Patent-
arbeit. Ich habe diese dann bei Imfeld 
über die «Regieassistenz» gemacht. Ich 
habe alle Facetten durchlaufen, den 
Ton gefahren, bin Inspizientin gewe-
sen, habe die Maske gemacht. Nur Kos-
tüme habe ich nicht gemacht. 

Und selber auf der Bühne?
Letztes Jahr stand ich auf der Bühne, im 
«Franzos im Ybrig». Da war ich die Kla-
rinettistin. Zudem habe ich zweimal am 
Gemeindsfäscht in Schwyz mitgemacht 
für die Bühne 66. Das eine Mal spielte 
ich eine Kuh (lacht). In der Grosspro-
duktion «Big Bang» spielte ich zudem 
einen Engel. Ich finde auch, dass eine 
Regie mindestens einmal auch auf der 
Bühne stehen muss, damit sie weiss, 
wie das für den Spielenden ist, vor Pub
likum zu stehen. Man muss diese Seite 
kennen.

Zurück zu Morgarten. 2015 wurde 
gespielt, jetzt 2026 wieder. Könnte 
daraus eine Tradition für regelmäs-
sige Aufführungen, zum Beispiel 
alle zehn Jahre, werden?
Von unserer Seite her denken wir nicht, 
dass das so sein könnte. Die Aufführun-
gen sind ja jeweils von aussen an uns 
herangetragen worden. Sollte das wie-
der der Fall sein, würde man das sicher 
wieder anschauen. Aber wichtig wäre 
dabei, ob es noch ein Thema gibt, das 
man mit einem Bezug zu diesem Stand-
ort spielen kann. Wenn man einmal mit 
diesem Konzept angefangen hat, orts-
bezogene Themen zu spielen, dann wür-
de es plötzlich einen Bruch erfordern. 

Solche Themen wären doch mach-
bar: etwa zur hypothetischen Fra-
ge, wenn aus Umweltgründen das 
Morgartenschiessen verboten 
wird, oder zur Frage «Was wäre 
geschehen, wenn die Habsburger 
damals gewonnen hätten?». 
Das wären Themen, genau (lacht). 
Zwingend ist ein Lokalbezug zwar nicht. 
Aber nachdem man es zweimal so ge-
macht hat, liegt es schon auf der Hand. 
Vielleicht wagt sich aber irgendwann 
sonst jemand an eine Aufführung. 

Als Co-Regisseurin am Morgarten-Spektakel engagiert: die erfahrene Theaterfrau Patrizia Annen. � Bild: Josias Clavadetscher

Zur Person

Name: Patrizia Annen 
Geburtsdatum: 15. Januar 1964
Wohnort: Sattel
Beruf: Primarlehrerin, Therapeutin
Hobbys: Theater, Holzschnitzen
Lieblingsessen: frische Sachen, quer-
beet und mediterran 
Lieblingsgetränk: ein Glas guter Rotwein
Lieblingsferienort: Tessin
Lieblingstier: mein Hund Perry

Das Morgarten-Spektakel

Nach 2015 findet zum zweiten Mal ein 
Freilichttheater in Morgarten statt. Ein 
Denkmal, ein Bauprojekt, ein Tal im Aus-
nahmezustand: «Spatenstich – Das 
zweite Morgarten-Spektakel» erzählt 
eine fiktive Geschichte an einem realen 
Ort. Annette Windlin und Co-Autor Paul 
Steinmann verbinden historische Aus-
einandersetzungen rund um das Mor-
garten-Denkmal mit Fragen, die im 
Ägerital aktueller kaum sein könnten. 
Eine schillernde Investorengruppe plant 
ein Luxusresort und löst damit einen 
Streit über Landschaft, Geschichte und 
Zukunft aus. Premiere: Freitag, 7. August, 
Aufführungen bis 19. September. (red)


